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PORTRAIT

Über 650 behinderte Mitarbeiter
beschäftigt die Münchener Stif-
tung Pfennigparade, eines der
größten Rehabilitationszentren
für körperbehinderte Menschen
in Deutschland, in ihrer aner-
kannten Werkstatt für behinder-
te Menschen sowie in einer Inte-
grationsfirma.

Wenn wir aufgrund unserer
schweren Behinderungen
auf dem allgemeinen

Arbeitsmarkt nicht tätig sein können,
so wollen wir  uns doch damit nicht
abfinden. Wir wollen uns einen
eigenen Weg suchen: eine zukunfts-
weisende Ausbildung absolvieren und
uns in einer eigenen Firma selbst
helfen.

So formulierte es Karl-Jürgen Mai,
der zusammen mit elf anderen Roll-
stuhlfahrern 1973 den Versuch wag-
te, ein »ganz normales Unterneh-
men« mit körperbehinderten
Mitarbeitern zu gründen. Mit viel En-
gagement und der Unterstützung der
Stiftung Pfennigparade sowie der Sie-
mens AG, die als erster Kunde Pro-
grammieraufträge an die junge IT-Fir-
ma vergab, wurde aus dem Versuch
ein erfolgreiches Projekt.

Es war die Keimzelle für den Ar-
beitsbereich der Stiftung Pfennigpara-
de mit mittlerweile sechs Tochterge-
sellschaften, deren körperbehinderte
Mitarbeiter mit unterschiedlichen
Dienstleistungen im Wettbewerb be-
stehen müssen. Zum Kundenstamm
zählen neben Siemens Firmen wie
BMW, Bosch, Allianz, TÜV, Infineon,
HypoVereinsbank, Münchener Rück,
aber auch viele Einrichtungen der öf-
fentlichen Hand – insgesamt sind es
rund 80 Firmenkunden. Im Jahr 2004
konnte mit den Dienstleistungen be-
hinderter Mitarbeiter ein Umsatz von
30 Millionen Euro erwirtschaftet wer-
den, davon sechs Millionen inner-

halb der Gruppe Pfennigparade (z. B.
Betreuung des gesamten IT-Netzes im
Konzern). Hierbei sind die Mitarbei-
ter entweder für längere Zeiträume
beim Kunden vor Ort und integriert
in dessen Arbeitsteams oder, oft mit-
tels Telearbeitsplätzen, in den Büros
der Pfennigparade für den Kunden
tätig.

Marktübliche Gehälter

Besonders erfolgreich ist die IT-
Sparte der Pfennigparade: weit über
300 Mitarbeiter in der »Besonderen
Werkstatt« – einem Teil der Werkstatt
für behinderte Menschen – und in
der Integrationsfirma tätig. Sie erzie-
len eine so hohe Wertschöpfung,
dass sie erstens ein marktübliches Ge-
halt beziehen und zweitens für diesen
Personenkreis keine Pflegesätze durch
die zuständigen Kostenträger anfal-
len, wie sie für eine Behindertenwerk-
statt üblich sind. Die einzige Art von
Subvention, die hier in Anspruch ge-
nommen wird, sind für schwerbehin-
derte Mitarbeiter in der Integrations-
firma individuelle Förderungen
(»Nachteilsausgleiche«) sowie bei den
Mitarbeitern der Besonderen Werk-
statt die Anrechnung auf die Aus-
gleichsabgabe für nicht besetzte
Schwerbehinderten-Pflichtplätze der
Kunden.

Bei den in dieser Sparte beschäftig-
ten schwerbehinderten Menschen
handelt es sich ausschließlich um
hoch qualifiziert ausgebildete Perso-
nen (z. B. Informatiker, Netzwerkspe-
zialisten, Techniker, Kaufleute). Sie
benötigen jedoch aufgrund ihrer be-
sonders schweren körperlichen Ein-
schränkungen bestimmte Rahmen-
bedingungen, um ihre Leistungs-
fähigkeit der Gesellschaft zur Ver-
fügung stellen zu können. Techni-
sche Hilfsmittel (z. B. spezielle PC-
Tastaturen), barrierefreie Zugänge in
allen Gebäudeteilen, längere Mittags-

pausen, um den Pflegebedarf auch
tagsüber sicher zu stellen, von
Pflegekräften begleitete Toiletten-
gänge, auf blinde oder sehbehinderte
Menschen abgestimmte Präsenta-
tionen, Kommunikationshilfen für
sprach- oder hörbehinderte Men-
schen sind nur einige Beispiele für
diese speziellen Rahmenbedingun-
gen.

Darüber hinaus bietet die Stiftung
Pfennigparade Möglichkeiten, in ei-
ner behindertengerechten Mietwoh-
nung zu leben, die benötigten pflege-
rischen Hilfen (ggfs. rund um die
Uhr) ambulant einzukaufen, spezielle
Fahrdienste, medizinisch-therapeuti-
sche Angebote, spezielle Fach- und
Beratungsdienste usw. Diese und an-
dere Hilfsmittel können – wenn ge-
wünscht – in unterschiedlichem Aus-
maß genutzt werden, damit nicht nur
das Arbeitsleben möglichst eigenstän-
dig bewältigt werden kann.

In der mittlerweile über 30-jährigen
Erfolgsgeschichte der IT-Sparte der
Stiftung Pfenningparade hat sich ge-
zeigt, dass es immer wieder eine
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große Herausforderung ist, die gelei-
stete Arbeit der behinderten Mitarbei-
ter zu einer wirtschaftlich verwertba-
ren und entlohnten Arbeit und damit
zu einem in der Gesellschaft aner-
kannten und mit positiven Wertmaß-
stäben bedachten Gut zu transformie-
ren. Die durch lange Arbeitslosigkeit
und erfolglose Bewerbungsodysseen
oftmals enttäuschten Mitarbeiter
müssen rasch (wieder) Verantwor-
tung übernehmen und unter mög-
lichst realistischen und normalen
Bedingungen ihre volle Leistungs-
fähigkeit entwickeln. So entsteht
schnell (wieder) die Situation eines
»normalen« Arbeitnehmers mit allen
Rechten und Pflichten.

Ein fester Arbeitsvertrag und die
entsprechende Entlohnung ein-
schließlich der vollen Sozialversiche-
rungsbeiträge sorgen für die notwen-
dige wirtschaftliche Unabhängigkeit.
Durch zunehmend erworbene Erfah-
rung und erzielte Erfolge verbessert
sich die berufliche und allgemeine
Zufriedenheit von Monat zu Monat.
Und es zeigt sich die Berechtigung
des Freud-Zitats »Arbeit ist das
stärkste Band zur Realität« gerade
auch in der beruflichen Rehabilitati-
on. Durch den Aufbau von Spezial-
wissen, das gestiegene Vertrauen in
die eigene Leistungsfähigkeit und die
Teameingliederung in hochprofessio-
nelle Arbeitsgruppen unserer Kunden
gelingt es nicht wenigen Mitarbei-
tern, sich nach einiger Zeit wieder
neu zu orientieren und in einem an-
deren Unternehmen Fuß zu fassen.

Fazit

Die Verbindung von unternehmeri-
schen Handeln – die Tochtergesell-
schaften werden effizient und konse-
quent betriebswirtschaftlich
ausgerichtet geführt – mit der enga-
gierten Verwirklichung des sozialen
Auftrags einerseits, langjährig ge-
wachsene Kundenbeziehungen und
ein breiter Erfahrungsschatz mit der
Gestaltung von Arbeitsaufgaben für
behinderte Menschen andererseits
sind wahrscheinlich die entscheiden-
den Faktoren für dieses Erfolgsmo-
dell.

Es ist letztlich der Versuch, immer
wieder einen »Engelskreislauf« zu or-
ganisieren: »Wir tun Gutes für Men-
schen. Wir tun es gut. Wir verdienen
gut. Mit dem Gewinn tun wir wieder-
um Gutes.« �
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Schnell und kompakt

Der Informationsdienst SOZIALwirtschaft aktuell un-
terrichtet schnell und kompakt über neue Entwick-
lungen in der Sozialwirtschaft. Im Mittelpunkt ste-
hen Informationen und Kommentare zu politischen,
fachlichen, rechtlichen und steuerlichen Trends. Ne-
ben kurzen Fachbeiträgen informieren Kurzmeldun-
gen, Unternehmensnachrichten, Tipps, Personalien
und Terminhinweise. Leser sind Vorstände sowie Ge-
schäftsführerinnen und Geschäftsführer von Wohl-

fahrtsverbänden, Vereinigungen, Initiativen und Einrichtungsträgern, Lei-
tungskräfte in sozialen Diensten und Einrichtungen, Referenten in
Verwaltungen und Organisationen, Berater, Wissenschaftler und Studieren-
de in Aus- und Weiterbildung. Einige Themen der letzten Zeit:

Kommunale Armutsberichte: Wissen zum Handeln
Kommunale Armuts- und Sozialberichte sollen die Lebenslagen vor Ort ab-
bilden und der Kommunalpolitik Wege für eine bessere Daseinsvorsorge
zeigen. Allerdings fängt fast jede Studie wieder von vorne an, da vergleich-
bare Standards fehlen. Ein Projekt der Universität Gießen will das ändern.
SOZIALwirtschaft aktuell 13/2005

Persönliches Budget: Die Leistungsanbieter müssen wachsam sein
Mit Persönlichen Budgets bekommen Menschen anstelle der bislang übli-
chen Sachleistung einen Geldbetrag, mit dem sie die für ihre individuelle
Situation passenden Hilfen selbst organisieren können. Eine Herausforde-
rung sowohl für die Budgetnehmer als auch für die Anbieter sozialer Dien-
ste und Einrichtungen, die sich nun direkt mit dem Nutzer auseinander
setzen müssen. Ein Modellprojekt in Baden-Württemberg legte nun die er-
sten Ergebnisse vor.
SOZIALwirtschaft aktuell 14/2005

Sozialimmobilien: Ungewisse Zukunft
Die demografische Entwicklung zwingt dazu, die Grundlagen der Investi-
tionen in Sozialimmobilien neu zu gestalten. Selbst wenn Alternativen zur
stationären Pflege weiter entwickelt werden, ist eine weitere Zunahme an
stationären Pflegeplätzen unumgänglich.
SOZIALwirtschaft aktuell 15–16/2005

Unternehmensführung: Erfolgreich steuern in Krisenzeiten
Der Non-Profit-Sektor steht unter einem enormen Wettbewerbsdruck.
Gleichzeitig beeinflusst die Vorgabe externer Budgets durch die Kostenträ-
ger die Arbeit von Non-Profit-Organisationen in entscheidender Weise.
Doch mit Instrumenten der betrieblichen Steuerung können die geringen
Spielräume genutzt werden.
SOZIALwirtschaft aktuell 17/2005

Finanzmanagement: Energiekosten kappen – jetzt!
Mit großer Sorge beobachten die Geschäftsleitungen vieler sozialer Einrichtun-
gen die stetig steigenden Energiekosten. Mit organisatorischen und techni-
schen Maßnahmen können die Energiekosten konsequent gedeckelt werden.
SOZIALwirtschaft aktuell 20/2005

Der Informationsdienst erscheint alle zwei Wochen. Das Jahresabonne-
ment des Informationsdienstes SOZIALwirtschaft aktuell kostet 99,– Euro.
Der Kombi-Preis für die Zeitschrift SOZIALwirtschaft und den Informati-
onsdienst SOZIALwirtschaft aktuell beträgt 149,– Euro.
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